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DER SONNTAG DER FRAU

Sehr geehrte
Frau Guggenbühl

Was Sie in Ihrem Artikel

in der letzten Nummer

über den Sonntag
der Frau geschrieben
haben, war mir aus dem
Herzen gesprochen, besonders

was Sie über die
Familienspaziergänge

schreiben.
Ich schicke Ihnen hier

eine kleine Illustration zu
diesem Thema als
abschreckendes Beispiel.
Mit freundlichem Gruss

Anita Riemer.
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Der Uberfall
Das Haupteinfallstor des

Körpers ist der Mund.
Hier dringen ganze Scharen

von Gärungs-, Fäulnis-

und Krankheitserregern

mit jedem Atemzug

und jeder Speise
ein und finden einen
Boden, auf dem sie sich
nähren und vermehren
können, denn in der
Mundhöhle ist es warm,
das Sonnenlicht dringt

nicht hinein, und selbst zwischen geputzten
Zähnen haften kleine Speiseresten. Das
sind ideale Lebensbedingungen für
Bakterien aller Art.

Die mechanische Reinigung der Zähne
mit Bürste und Zahnpasta ist gut, ist
aber keine genügende Abwehr gegen
Bakterien, die in ihren Schlupfwinkeln
bekämpft werden müssen. Der bedrängte
Körper braucht einen Schutz. Diesen
Schutz gewährt Odol. Es kann die
feindlichen Bakterien nicht restlos
vertilgen, dazu wäre ein Mittel notwendig,
dessen Schärfe dem Munde schädlich
und unerträglich wäre.

Odol erreicht sein Ziel auf andere Art.
Odol überzieht Mund Schleimhaut und
Zähne mit einer dünnen antiseptischen
Schicht, die den Bakterien das Ansiedeln
erschwert und sie in der Vermehrung auf
Stunden hinaus behindert. Diese dünne
Schicht können Sie selbst an der Wand
des Glases beobachten, in dem Sie das

Mundspülwasser herstellen. — Schützen
Sie also sich und Ihre Kinder, indem
Sie dreimal am Tage Odol gebrauchen.

ODOL
Eine ganze Flasche Fr. 3.50
Eine halbe Flasche Fr. 2.50
Eine Doppelflasche Fr. 5.—

DER SONNTAG
Mit grosser Freude las ich im letzten

« Schweizer-Spiegel », dass nun allen
Ernstes eine Lanze eingelegt wird für den
Hausfrauensonntag, wegen welchem meine
Mutter schon vor mehr als 40 Jahren von
unverständigen Nachbarinnen verspottet wurde.

Es war wahrlich kein kleines Kunststück
für mein Mütterchen, in einem
landwirtschaftlichen Kleinbetrieb, in dem keine
Dienstboten, wohl aber neun Kinder zu
finden waren, in die Folge der harten Werktage

einen wirklichen Ruhetag einzuschalten.

Soweit aber meine Erinnerung zurückreicht,

sehe ich nur frohe Familiensonntage.
Am Samstag wurden wir Kinder in Haus,

Hof und Garten tüchtig zur Arbeit
angehalten, auch für die Kleinsten gab es
irgend eine Verrichtung. Was am Samstag
getan werden konnte, durfte nicht auf den
Sonntag verschoben werden.

Am Sonntag war zur gleichen Zeit
Tagwache wie am Werktag. Dass die ältern
Geschwister in Haus und Kinderstube Hand
anlegen mussten, während die Eltern die
absolut notwendigen Arbeiten in Küche und
Stall verrichteten, war ungeschriebenes
Gesetz. Nach Predigt und Jugendgottesdienst
zogen wir Kinder die Waschkleidchen an,
und dann wanderte man hinaus, zur
Kirschenzeit unter den Kirschbaum, zur
Beerenzeit in den Jungwald, im August unter
den « Ernapfelbaum », im Frühling und
Herbst an sonnige Berglehnen. In zwei

PRAKTISCHE EINFÄLLE

Um eine bessere Ordnung und ein
müheloseres Herausnehmen der Sachen in den
Küchenkästen zu erzielen, habe ich
Zusammengehöriges in Kistchen geordnet. Dattel-
kistchen z. B. nehmen die Vorratstüten auf,
ein flaches viereckiges Kistchen die Büchsen

mit verschiedenen Teesorten. Die Wasch-
und Putzmittelpakete und Büchsen ordnete
ich in ein längliches altes Blumenkistchen
und versorgte sie so im Putzschrank. Nun
brauche ich nicht jedesmal mühsam die
einzelnen Sachen aus den tiefen Kästen her-
vorzuklauben; ich ziehe das betreffende
Kistchen vor und habe das Gewünschte,
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